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Sidney Pollards Lebensweg und Lebenswerk1 

Siegfried  Pollak wurde am 21. April 1925 in Wien als Sohn des Handelsreisenden 
Moses Pollak und seiner Frau Leontine geboren. Seine Eltern stammten aus Galizien, 
das bis 1918 ein Teil der Habsburger Monarchie gewesen war. Wie viele jüdische 
Emigranten war sein Vater bereits vor dem Ersten Weltkrieg in die Hauptstadt des 
Reiches gekommen. Im Jahr 1911 lebten dort rund 175.000 Juden. Das entsprach 8,6% 
der Wiener Bevölkerung. Infolge  antisemitischer Pogrome stieg diese Zahl bis 1923 auf 
über 200.000 Menschen oder 10,8% an.2 Unter diesen Flüchtlingen war auch Leontine 
Katz, die in dieser Zeit Moses Pollak kennenlernte und heiratete. 

Wien wurde im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts in zweifacher  Hinsicht von seiner 
jüdischen Minderheit geprägt. Einerseits war sie in sozial exponierten Berufen  stark 
überrepräsentiert, vor allem in den Sparten Kultur, Justiz, Medizin, Wissenschaft  und 
Finanz. Andererseits lebten viele der ärmeren Juden dicht gedrängt in wenigen 
Stadtteilen. Sie fielen  durch ihre Kleidung auf,  die sich aufgrund  der orthodoxen 
Vorschriften  zumeist auch von der der ärmeren nichtjüdischen Bevölkerung unter-
schied. Diese Konstellation erklärt wenigstens teilweise, weshalb Wien sich nicht nur 
zum Zentrum jüdischen Lebens in Mitteleuropa entwickelte, sondern auch zur Hoch-
burg des militanten Antisemitismus. Es sei daran erinnert, daß Adolf  Hitler von 1908 
bis 1913 in Wien lebte und wesentlich durch den Wiener Antisemitismus geprägt 
wurde.3 

Siegfried  Pollak besuchte eine jüdische Privatschule, in der er mit Ausnahme von Sport 
in allen Fächern durch hervorragende Leistungen auffiel.  Sein besonderes Interesse galt 
der Mathematik und den Naturwissenschaften.  Hätten es ihm die späteren Umstände 
erlaubt, wären dies wahrscheinlich seine Studienfächer  geworden. Daneben erwarb er 
in der Schulzeit den Ruf,  ein begabter Violinist zu sein. So war eine erfolgver-

1. Diese Skizze greift  in ihrem ersten Teil auf  die ausführliche  Lebensbeschreibung von Colin 
Holmes und Alan Booth zurück (dies., Sidney Pollard: His Life  and Work, in: dies. (Hg.), 
Economy and Society. European Industrialization and its Social Consequences. Essays 
presented to Sidney Pollard, Leicester 1991, IX-XXVII). Von dort übernommene 
Informationen  werden im folgenden  nicht mehr einzeln nachgewiesen. 

2. Vgl. L. Goldhammer, Die Juden Wiens, Wien 1927, 9. 

3. Vgl. A. Bullock, Hitler und Stalin. Parallele Leben, Berlin 1991, 40 u. 70; R. Hilberg, Täter, 
Opfer,  Zuschauer. Die Vernichtung der Juden 1933-1945, Frankfurt/Main  1992, 16. Vgl. auch 
die entsprechenden Passagen in Hitlers "Mein Kampf'. 
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sprechende Schullaufbahn  vorgezeichnet, die aber durch die Veränderungen der 
politischen Umwelt überschattet und schließlich jäh abgebrochen wurde. Die Schule, 
die sich zum Ziel gesetzt hatte, die jüdische Tradition ihrer Schüler wachzuhalten, 
wurde bevorzugt Zielscheibe antisemitischer Angriffe,  die sich nach 1933 deutlich 
verstärkten. Mit dem "Anschluß" des Jahres 1938 - Siegfried  Pollak war gerade 13 
Jahre alt - erreichten die Angriffe  eine neue Qualitätsstufe.  Unmittelbar nach dem 
Einmarsch der Wehrmacht begannen die widerwärtigsten Akte öffentlicher  Demütigung 
der österreichischen Juden. Eine Hoffnung  auf  die Eindämmung oder gar auf  ein Ende 
der Diskriminierung gab es unter den neuen "Herren" nicht mehr. Im Gegenteil, die 
systematische Verfolgung  setzte ein und wurde durch Adolf  Eichmann vom Palais der 
Rothschilds aus organisiert. Bis zum Herbst des Jahres, also noch vor der "Reichs-
kristallnacht", waren bereits ca. 45.000 Juden ausgewandert. Dieser Weg war allerdings 
nicht für  alle offen.  Denn für  die Flucht mußten sehr hohe Summen aufgebracht 
werden. 

Der Gang in das Exil, diese uralte historische Erfahrung  des jüdischen Volkes, wurde 
durch eine Reihe von Faktoren erschwert, die nicht allein auf  das Konto des 
nationalsozialistischen Regimes gingen. Solange die Weltwirtschaftskrise  noch nicht 
überwunden war, weigerten sich die meisten Länder strikt, größere Zahlen jüdischer 
Einwanderer aufzunehmen.  Die Verschärfung  der Situation im Deutschen Reich 1938 
führte  allerdings zu einer vorsichtigen Öffnung  der Grenzen. Zum wichtigsten Zielland 
für  die deutsch-jüdischen Flüchtlinge wurde Großbritannien. Dorthin hatten sich bis 
1938 ca. 11.000 Menschen gerettet; nach der "Reichskristallnacht" erhielten noch 
einmal 40.000 Juden eine Einreisegenehmigung. Freilich wurden sie auch hier nicht mit 
offenen  Armen empfangen.  Es war in erster Linie der Druck jüdischer Organisationen, 
der ihre Aufnahme  bewirkt hatte. Diese mußten garantieren, daß dem britischen Staat 
durch die Flüchtlinge keine finanziellen  Lasten entstünden und eine aktive Rückkehr-
förderung  betrieben werde. 

Um wenigstens die jüdischen Kinder zu retten, kam es unmittelbar nach den 
Novemberpogromen von 1938 zu mehreren reinen Kindertransporten. Die Einreise-
genehmigung wurde aber auch in diesen Fällen nur dann erteilt, wenn die Unterhalts-
kosten der minderjährigen Flüchtlinge für  zwei Jahre durch Spenden gedeckt waren. 
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Die benötigte Summe für  das Leben eines Kindes betrug 100 Pfund.4  Obwohl sich die 
Organisation der Kindertransporte aus Österreich noch schwieriger gestaltete als aus 
Deutschland, gelang es Moses und Leontine Pollak, ihren 13jährigen Sohn zusammen 
mit 180 anderen Kindern nach Großbritannien in Sicherheit bringen zu lassen. 

Dort angekommen schloß sich an einen kurzen Aufenthalt  in einem Aufnahmelager 
eine zweijährige Zeit in der Whittigham Farm School in East Lothian (Schottland) an. 
Die Kinder, die nach dem Willen der britischen Einwanderungsbehörden und der 
jüdischen Hilfsorganisationen  im Alter von 17 Jahren nach Palästina emigrieren sollten, 
wurden hier durch die Arbeit auf  den Ländereien einer schottischen Hochadeligen auf 
das Leben im Kibbutz vorbereitet. Eine "normale" Schulbildung bekamen die Kinder 
keine. Nach Pollards eigener Erinnerung lernte er dort gar nichts, außer Hebräisch und 
Englisch mit einem schottischen Akzent zu sprechen. Dieses Manko glich er dadurch 
aus, daß er schon bald verschiedene Fernkurse belegte. 1941 wechselte er zu einer 
ähnlichen Farmschule in Worcestershire. Da ihn aber mittlerweile die zionistische 
Programmatik immer weniger zu überzeugen vermochte, verabschiedete er sich kurze 
Zeit später von dort und begann, auf  eigenen Beinen zu stehen. 

Siegfried  Pollak ging in die Universitätsstadt Cambridge, wo er einen Platz in einem 
Wohnheim, wenig später eine eigene Unterkunft  und eine erste Anstellung bei einer 
Gärtnerei fand.  Diese Arbeit muß sehr hart gewesen sein. Denn er nahm, wie er später 
erzählte, aus jener Zeit eine tiefe  Abneigung gegen jegliche Art von Gartenarbeit mit, 
die er erst nach seiner Emeritierung überwinden sollte. Sein Hauptinteresse galt 
ohnehin den Fernkursen, die er neben der Arbeit mit großer Entschlossenheit und 
Energie vorantrieb. Seine Leistungen waren so hervorragend, daß ihn die renommierte 
London School of  Economics (LSE) im Jahr 1943 zu einem Vorstellungsgespräch 
einlud und ihm daraufhin  einen Platz zur Fortsetzung seiner Studien zusagte. 

Auf  dieses Angebot kam er aber erst nach dem Krieg zurück, da er sich im selben Jahr 
als Freiwilliger bei der Armee meldete. Dieser Schritt markiert einen weiteren Wende-
punkt in seinem Leben. Er entschied sich jetzt nicht nur, als Soldat das nationalsoziali-
stische Deutschland aktiv zu bekämpfen,  sondern er begriff  sich fortan  als Brite und 
anglisierte seinen Namen. Aus Siegfried  Pollak wurde Sidney Pollard. 

4. Vgl. K. R. Grossmann, Emigration. Geschichte der Hitler-Flüchtlinge 1933-1945. Frankfurt/ 
Main 1969, 215ff.;  J. Wetzel, Auswanderung aus Deutschland, in: W. Benz (Hg.), Die Juden 
in Deutschland 1933-1945. Leben unter nationalsozialistischer Herrschaft,  München 1988,412-
483. 
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Nach dem Ende des Krieges kehrte er jedoch nicht sofort  nach England zurück. Wegen 
seiner Sprachkenntnisse benötigte ihn die Armee noch eine Zeitlang. So wirkte er als 
Übersetzer in der britischen Zone an den ersten Schritten zum Neuaufbau  Deutschlands 
mit, bis er schließlich im Jahr 1947 im Rang eines Korporals aus der Armee ausschied. 

Obwohl das Studienjahr 1946/47 schon weit vorangeschritten war, griff  er umgehend 
auf  das Angebot der LSE zurück, immatrikulierte sich und holte das verpaßte Pensum 
bald auf.  Aufgrund  seiner Militärzeit erhielt er einen Zuschlag zu seinem Stipendium, 
der ihm das Leben als Student in London etwas erleichterte. Außerdem hatte ihm die 
Armee wie allen Entlassenen einen Zivilanzug geschenkt, von dem er gern mit einem 
Schmunzeln erzählt, daß er nur in zwei Größen vorrätig war: "Zu groß und zu klein." 
So ausgestattet absolvierte er sein Studium außerordentlich schnell und erfolgreich. 
1948 bestand er die Abschlußprüfung  in Volkswirtschaftslehre  mit Auszeichnung (B.Sc. 
[Econ.], First Class Honours). Anschließend erhielt er ein Stipendium der Leverhulme 
Foundation, das ihm die Arbeit an seiner Dissertation zur Geschichte des britischen 
Schiffbaus  1870-19145 ermöglichte. Die von T.S. Ashton und H.C. Beales betreute 
Arbeit wurde 1950 von der LSE als Dissertation angenommen; 1951 folgte  die Ver-
leihung des Doktortitels. 

Der Einstieg des Doktoranden in die akademische Berufslaufbahn  verlief  trotz heraus-
ragender wissenschaftlicher  Leistungen nicht ohne Komplikationen. Wie viele junge 
Intellektuelle war er unter dem Eindruck von Krieg und Faschismus der Kommunisti-
schen Partei Großbritanniens beigetreten. Obwohl er diesen Schritt schon sehr bald, 
nämlich nach sechs Monaten, rückgängig gemacht hatte, erwuchsen daraus Spannungen 
zu seinem Doktorvater T.S. Ashton, der sich unter anderem rühmte, daß die Leser 
seiner Wirtschaftsgeschichte  Großbritanniens im 18. Jahrhundert das Wort "Kapitalis-
mus" vergebens suchten. In der spannungsgeladenen Atmosphäre der ersten Nach-
kriegsjahre, die ganz im Bann des heraufziehenden  Kalten Krieges standen, befanden 
sich Doktorvater und Doktorand so auf  ideologisch sehr weit auseinanderliegenden 
Positionen. Unter diesen Umständen schied eine weitere Beschäftigung  an der LSE aus. 
Auf  Empfehlungen,  mit denen er sich an anderen britischen Spitzenuniversitäten hatte 
bewerben können, war nicht zu rechnen. So war der Eintritt in eine gesicherte 
berufliche  Laufbahn,  wie sie im britischen Hochschulsystem nach der Promotion üblich 
ist, kaum möglich. 

5. Vollständige bibliographische Angaben befinden  sich im Verzeichnis der Publikationen von 
Sidney Pollard am Ende dieses Bandes. 
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Dabei war eine finanzielle  Absicherung der jungen Wissenschaftlerkarriere  gerade jetzt 
wichtig. Denn im Jahr 1949 hatte Sidney Pollard Eileen Andrews geheiratet, und 1951 
wurde das erste von drei Kindern geboren. Glücklicherweise gelang es ihm, noch vor 
dem Abschluß des Promotionsverfahrens  eine zeitlich auf  drei Jahre befristete 
Drittmittelstelle an der Universität der nordenglischen Stahlstadt Sheffield  zu erhalten. 
Dort beschäftigte  er sich als "Knoop Fellow" zunächst mit Themen aus dem 
unmittelbaren lokalen Umfeld  der Universität, nämlich mit der Geschichte der Stahl-
industrie und vor allem mit der Entwicklung der Sheffielder  Arbeiterbewegung. Sein 
1959 veröffentlichtes  Buch "A History of  Labour in Sheffield,  1850-1939" fand  große 
Beachtung, da es - damals noch keineswegs selbstverständlich - viele Aspekte von dem 
exemplarisch herausarbeitete, was uns heute als "Geschichte von unten" vertraut ist. 

Die Anerkennung der akademischen Leistungen ging Hand in Hand mit dem beruf-
lichen Aufstieg  innerhalb der Universität. Nach einer weiteren befristeten  Stelle als 
"Assistant Lecturer" für  Volkswirtschaftslehre,  auf  die er 1952 wechselte, wurde er 
1955 zum "Lecturer", 1960 zum "Senior Lecturer" und 1963 zum Professor  für 
Wirtschaftsgeschichte  ernannt. In dieser Zeit wurde die Wirtschaftsgeschichte  in 
Sheffield  auch institutionell dadurch aufgewertet,  daß sie aus der Fakultät für 
Volkswirtschaft  herausgelöst und in ein selbständiges Institut umgewandelt wurde, das 
einen eigenen Studienabschluß vergab. In den Folgejahren wurde dieses Department 
of  Economic History schrittweise durch seinen Leiter, zu dem Sidney Pollard 1963 
berufen  wurde, und um seinen Leiter herum vergrößert. In den 1960er und 1970er 
Jahren profitierte  es zunehmend davon, daß die Universität immer größere An-
strengungen unternehmen mußte, um einen ihrer renommiertesten Professoren  in 
Sheffield  zu halten. Bei der Berufung  Pollards hatte der Lehrkörper aus vier 
Wirtschaftshistorikern  bestanden. Als er 1980 schließlich ging, gab es insgesamt zehn 
akademische Stellen. 

Das Aufblühen  "seines" Instituts spiegelte sich auch in steigenden Zahlen von 
Studenten und Nachwuchswissenschaftlern  wider, die von Pollard gefördert  wurden. 
Trotz andauernder Forschungsanstrengungen und zahlreicher Verpflichtungen  außerhalb 
der Universität nahmen Lehre und Nachwuchsförderung  einen großen Teil seiner Zeit 
und Aufmerksamkeit  in Anspruch. Administrative und hochschulpolitische Aufgaben 
innerhalb und außerhalb der Universität dagegen haben ihn nie besonders gereizt. Sie 
waren und blieben für  ihn Randbedingungen und Voraussetzungen der "eigentlichen" 
akademischen Arbeit in Forschung und Lehre. So hat er sich hartnäckig gegen jeden 
Versuch gesperrt, einen großen Teil seiner Zeit durch administrative Pflichten  binden 
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zu lassen. Denn Pollard ist der Ansicht, daß Hochschullehrer ausgiebiger Freiräume 
bedürfen,  die es ihnen erlauben, sich permanent in der Forschung zu profilieren.  Nur 
so können die Studierenden möglichst nah an die aktuelle Forschungsdiskussion 
herangeführt  und ein Abreißen der Verbindung von Lehre und Forschung verhindert 
werden. 

In Sheffield  gelang es Sidney Pollard, diesem Ideal relativ nahe zu kommen, was sich 
unter anderem in einer großen Zahl international beachteter Publikationen niederschlug. 
So erschien 1962 sein mittlerweile in 6. Auflage  vorliegendes Lehrbuch der Wirt-
schaftsgeschichte  Großbritanniens im 20. Jahrhundert. Nach seiner jahrelangen 
Beschäftigung  mit Themen der Arbeiterschaft  und Arbeiterbewegung wandte er sich 
in den 1960er Jahren der Entstehung moderner Managementstrukturen in der Indu-
striellen Revolution zu. Aus dieser Arbeit ging das Buch "The Genesis of  Modern 
Management" hervor, das 1966 in den USA von der Newcomen Society als die beste 
wirtschaftshistorische  Neuerscheinung der Jahre 1964-1966 ausgezeichnet wurde und 
noch heute als Standardwerk bezeichnet werden darf.  In ihm beschreibt er den 
innerbetrieblichen und sozialen Aufstieg  der modernen Manager, macht aber auch 
deutlich, daß er in ihnen nicht die Hauptantriebskräfte  der Wirtschaftsentwicklung  sieht. 
1968 folgte  mit "The Idea of  Progress" ein weiteres wichtiges Werk, das mittlerweile 
auch in das Persische und das Japanische übersetzt ist. 1970 gab Pollard einen 
Sammelband über den Goldstandard und die Beschäftigungspolitik  in der Zwischen-
kriegszeit heraus, in dem er die Rückkehr zum Goldstandard als industriepolitisch ver-
hängnisvollen Fehler brandmarkte. 1971 folgte  ein zusammen mit J.P.P. Higgins 
herausgegebenes Buch über die britischen Investitionen zwischen 1750 und 1850. 
Daneben engagierte er sich als Herausgeber wissenschaftlicher  Reihen und Zeit-
schriften.  In den 1970er Jahren betreute er die "Documents in Economic History" als 
"General Editor" und von 1960 bis 1980 das "Bulletin of  the Society for  the Study of 
Labour History" als Mitherausgeber. 1989 fungierte  er zusammen mit Peter Mathias 
als Herausgeber des achten Bandes der "Cambridge Economic History of  Europe". 

Gegen Ende der 1970er Jahre war Sidney Pollards Reputation weit über Sheffield  und 
Großbritannien hinausgedrungen, was ihm eine immer größere Anzahl von Angeboten 
für  Gastprofessuren  und Forschungsaufenthalte  einbrachte. So besuchte er zweimal das 
von Jürgen Kuczynski geleitete Institut für  Wirtschaftsgeschichte  an der Akademie der 
Wissenschaften  der DDR. 1969/70 lehrte er als Gastprofessor  in Berkeley. Weitere 
Aufenthalte  führten  ihn an die Bar-Ilan Universität nach Israel (1973), nach Bielefeld 
(1974) und an das Swarthmore College in Pennsylvania (1975). Im Sommer 1977 
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arbeitete er an den Universitäten Sydney und Melbourne in Australien und im akade-
mischen Jahr 1978/79 am Zentrum für  Interdisziplinäre Forschung an der Universität 
Bielefeld. 

Vergleicht man die Erscheinungsdaten und -themen seiner Publikationen mit den 
Terminen seiner Auslandsaufenthalte,  scheint es fast,  daß diese das Interesse an der 
europäischen Geschichte außerordentlich verstärkt haben. So gab er zwischen 1968 und 
1973 eine dreibändige und mehr als 1.700 Seiten umfassende  Dokumentensammlung 
zur europäischen Wirtschaftsgeschichte  zwischen 1750 und 1939 heraus und ver-
öffentlichte  1974 und 1981 Bücher zur Geschichte der ökonomischen Integration 
Europas. Das Hauptwerk zur europäischen Wirtschaftsgeschichte  erschien aber erst 
1981 unter dem Titel "Peaceful  Conquest". Die Hauptthese dieses Buches besagt, daß 
die Bedeutung des Nationalstaates für  die europäische Industrialisierung bisher 
überschätzt worden sei. Sein Siegeszug gehöre vielmehr zu den Hauptursachen der 
ökonomischen Desintegration Europas zwischen 1870 und 1939. Die Nationalstaaten 
zerstörten durch ihre Rivalität nicht nur ökonomisch sinnvolle Strukturen der 
internationalen Arbeitsteilung, sondern zerschnitten auch organisch gewachsene 
Industrieregionen. 

Damit ist der Themenbereich angesprochen, der vor allem in Deutschland, aber auch 
weltweit mit Sidney Pollards Namen in besonderer Weise verbunden ist. Er hat schon 
in "Peaceful  Conquest", schwerpunktmäßig aber in seinem 1980 erschienenen Sammel-
band "Region und Industrialisierung" darauf  hingewiesen, daß sich ökonomische 
Prozesse nicht nur in nationalen, sondern vor allem auch in regionalen Bezugsräumen 
abspielen und an deren spezifischer  Wirtschaftslogik  angebunden sind. Im Zeitalter der 
europäischen Industrialisierung waren Rohstoffvorkommen,  Arbeitsmärkte, Finanzie-
rungsquellen und vor allem die "external economies" der Unternehmen überwiegend 
regionale Phänomene, die zum Teil sogar nationale Grenzen übersprangen. Seit 
Pollards Publikationen zu Beginn der 1980er Jahre läßt die Wirtschaftsgeschichte  das 
Thema Region nicht mehr los, und man geht sicherlich nicht zu weit, von einem 
Paradigmenwechsel zu sprechen, der sich seitdem vollzieht. 

Auch für  Sidney Pollards Biographie brachten die 1980er Jahre einen Aufbruch  zu 
neuen Ufern.  1982 ging er seine zweite Ehe ein und heiratete Helen Trippett. Zudem 
entschied er sich, nach fast  30 Jahren "seinem Sheffield"  den Rücken zu kehren. Zuvor 
hatte er eine Reihe ehrenvoller Angebote britischer und ausländischer Universitäten 
ausgeschlagen. Den 1971 an ihn ergangenen Ruf  nach Berkeley nahm er zwar an. Als 
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er die Stelle jedoch antreten wollte, holte ihn seine Vergangenheit auf  eine unerwartete, 
geradezu groteske Weise ein. Offenbar  wegen seiner früheren  Mitgliedschaft  in der 
Kommunistischen Partei Großbritanniens, seiner beiden Besuche in der DDR und der 
Kontakte zu Jürgen Kuczynski verweigerten ihm die amerikanischen Behörden eine 
unbefristete  Arbeitserlaubnis. Zwar ermöglichte ihm Sheffield  die Rückkehr, aber nach 
dieser Enttäuschung verstärkte sich in den folgenden  Jahren der Wunsch nach einem 
Ortswechsel und einer neuen Herausforderung. 

Daß er sich unter vielen möglichen Unversitäten 1980 gerade für  das ostwestfälische 
Bielefeld  entschied, hatte vor allem drei Gründe: Erstens kannte er von früheren 
Aufenthalten  die hervorragenden Arbeitsbedingungen an dieser jungen Universität. 
Zweitens fand  er an der dortigen Geschichtsfakultät,  an der u. a. Reinhart Koselleck, 
Hans-Ulrich Wehler und Jürgen Kocka lehrten, ein intellektuell äußerst anregendes 
Umfeld  vor. Drittens wurde der Lehrstuhl für  Wirtschaftsgeschichte  neu eingerichtet 
und bot somit die Chance eines Neuaufbaus  ohne die drückende Last eingefahrener 
Traditionen oder unerwünschter Altlasten. Die Umstellung vom britischen auf  das 
deutsche Hochschulsystem fiel  ihm jedoch nicht leicht. Das fing  bei den Berufungs-
verhandlungen an, über die Pollard immer wieder sagte, sie hätten sein Bild der 
deutschen Bürokratie von Grund auf  verändert. In ihnen traten ihm nicht wie erwartet 
allgemeinverbindlich festgeschriebene  Regelungen entgegen, sondern er sah sich mit 
einem flexiblen,  aber auf  Anhieb völlig undurchschaubaren Verhandlungsritual 
konfrontiert,  das nicht seinem Bild eines deutschen Ministeriums entsprach, sondern 
ihn eher an einen "Viehmarkt" erinnerte. Mit der tatkräftigen  Hilfe  der auf  diesem 
Terrain erfahrenen  Bielefelder  Kollegen erwiesen sich diese Schwierigkeiten aber als 
überwindbar, und als schließlich mit Wilma Diekmann eine ebenso resolute wie 
zupackende Sekretärin gefunden  wurde, die im Vorstellungsgespräch auf  Anhieb 
Pollards Handschrift  entziffern  konnte und ihn behutsam in die unzähligen kleinen 
Geheimnisse des deutschen Hochschulalltags einführte,  konnte die Arbeit beginnen. 

Obwohl seine Lehrveranstaltungen in einem engen thematischen Zusammenhang mit 
seiner bisherigen und laufenden  Forschung standen, war Pollard in dieser Hinsicht ein 
"Generalist" im positiven Sinne. Denn in den Vorlesungen und Seminaren wurden 
ebenso Themen der vorindustriellen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte  wie solche der 
Zeitgeschichte behandelt. Den Schwerpunkt bildete jedoch das 19. Jahrhundert, das 
Jahrhundert der europäischen Industrialisierung. Wer in den achtziger Jahren in 
Bielefeld  Geschichte studierte, konnte regelmäßig Vorlesungen und Seminare zur 
vergleichenden Industrialisierungsgeschichte, zur Geschichte der Landwirtschaft,  zur 
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irischen Hungerkrise der 1840er Jahre, zur Geschichte der britischen Arbeiterbewegung 
und des europäischen Bankwesens hören. Einen weiteren Schwerpunkt seiner Lehrtätig-
keit bildete die Dogmengeschichte von Adam Smith bis John Maynard Keynes. Mitte 
der achtziger Jahre kam ein wirtschaftshistorisches  Kolloquium hinzu, in dem 
Doktoranden und Mitarbeiter, aber auch auswärtige Forscher ihre Arbeiten zur 
Diskussion stellten. 

Die Lehrveranstaltungen waren bei den Studierenden beliebt. Zu Publikumsmagneten 
wurden sie jedoch nicht. Es gab einfachere  Möglichkeiten, einen "Schein" zu erwerben, 
als sich in Pollards Seminaren durch die überwiegend englischsprachige Literatur zu 
quälen. Auch brannte Pollard kein rhetorisches Feuerwerk ab und vollführte  keine 
wissenschaftlichen  Kunst- oder Kabinettstückchen. Wenn seine Seminare dennoch 
einen stabilen Stamm von Interessenten fanden,  lag es an seinem leisen, wissen-
schaftlich  fundierten  Seminar- und Diskussionsstil und daran, daß er komplizierte 
Sachverhalte mit sehr einfachen  und wenigen Worten auf  den Punkt bringen konnte, 
ohne der Gefahr  des Simplifizierens  zu erliegen. Dadurch nahm er den Studierenden 
die Ehrfurcht  vor großen Namen oder bombastischen Konzepten. In der Rückschau war 
für  uns aber noch wichtiger, daß er uns das Zweifeln  lehrte, manchmal auch das 
Verzweifeln,  wenn er uns auf  Widersprüche und Lücken in sogenannten Ständard-
werken hinwies. Die glatte Präsentation von Geschichte als logischer Verknüpfung  von 
Ursache und Wirkung war seine Sache nicht. Vielmehr hat er die Studierenden gerade 
auf  die ungelösten Probleme und offenen  Fragen hingewiesen. Gleichzeitig verweigerte 
er sich jeder Reduktion wirtschaftshistorischer  Phänomene auf  einfache  Modelle und 
bestand darauf,  deren Facettenreichtum und Multidimensionalität zu berücksichtigen. 
Wirtschaftsgeschichte  als historischer Annex der neoklassischen Ökonomie ohne die 
Berücksichtigung der komplexen sozialen und politischen Rahmenbedingungen kam 
für  ihn nicht in Frage. 

All diese Eigenschaften  Pollards schlugen sich auch in seinem Stil nieder, der den 
Umgang und die Betreuung seiner Mitarbeiter und Doktoranden prägte. In intensiven 
persönlichen Gesprächen entwickelte er Ideen und Fragen, beharrte aber schon bald auf 
einer möglichst eigenständigen Bearbeitung der Themen. Allerdings stand er auch 
weiterhin auf  eine angenehm unaufdringliche  Art und mit schier unerschöpflicher 
Geduld für  Gespräche zur Verfügung,  deren Wert für  das Gelingen der Arbeiten un-
schätzbar hoch war. Eine Zuarbeit seiner Mitarbeiter lehnte er ab. Niemand mußte sich 
bei ihm als ein "Untergebener" fühlen.  Eine systematische Kontrolle seiner Doktoran-
den lag ihm ebenso fern  wie ein An-die-Hand-Nehmen. Er förderte  und forderte 
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individuelle Leistung. Dies beinhaltete aber auch, daß er nach dem erfolgreichen  Ab-
schluß von Arbeiten den beruflichen  Werdegang der Absolventen nicht durch das 
Anzapfen  professoraler  oder sonstiger Netzwerke förderte.  Hier schlug sich vor allem 
seine eigene Lebenserfahrung  nieder, die ihm den Zwang und auch den Wert eines 
eigenständigen beruflichen  Fortkommens gelehrt hatte. 

Zu diesen Grundsätzen gehörte auch, daß er niemandem ein Thema aufdrängte,  nur 
weil es ihn persönlich interessierte. So erklärt es sich, daß nur ein Teil seiner deutschen 
Schüler über britische Themen arbeitete. Seine ersten beiden Assistenten, Heidrun 
Homberg und Göttfried  Plumpe, legten eine Dissertation über den Siemens-Konzern6 

bzw. eine Habilitationsschrift  über die IG Farben7 vor. Ihnen folgten  Dieter Ziegler, 
der jedoch mit der Geschäftspolitik  der Bank von England8 über ein ausgesprochenes 
Leib- und Magenthema seines "Doktorvaters" promovierte, und Volker Wellhöner, der 
sich mit dem Verhältnis von Großbanken und Großindustrie im deutschen Kaiserreich9 

auseinandersetzte. Gegen Ende der Bielefelder  Zeit schlössen dann noch zwei weitere 
langjährige Mitarbeiter ihre Doktorarbeiten ab. Hartmut Berghoff  legte eine Kollektiv-
biographie der englischen Unternehmerschaft  der Jahre 1870-191410 vor, und Harald 
Wixforth  untersuchte das Verhältnis von Großindustrie und Banken in der Weimarer 
Republik11. Schließlich promovierte Deborah Redmann über das dogmengeschicht-
liche Thema der Beziehung von Volkswirtschaft  und Naturwissenschaft.12 

Daneben entstand eine Reihe von Arbeiten, die zwar an anderen Lehrstühlen ge-
schrieben wurden, die Pollard aber insofern  betreute, als er mit Rat und Tat gern und 
oft  zur Verfügung  stand. Dazu gehören insbesondere die Dissertationen von Rudolf 

6. H. Homburg, Rationalisierung und Industriearbeit. Arbeitsmarkt, Management, Arbeiterschaft 
im Siemens-Konzern Berlin, 1900-1939, Berlin 1991. 

7. G. Plumpe, Die I.G. Farbenindustrie AG. Wirtschaft,  Technik und Politik 1904-1945, Berlin 
1990. 

8. D. Ziegler, Das Korsett der "Alten Dame". Die Geschäftspolitik  der Bank of  England 1844-
1913, Frankfurt/Main  1990; vgl. auch ders., Central Bank, Peripheral Industry. The Bank of 
England in the Provinces, 1826-1913, Leicester 1990. 

9. V. Wellhöner, Großbanken und Großindustrie im Kaiserreich, Göttingen 1989. 

10. H. Berghoff,  Englische Unternehmer 1870-1914. Eine Kollektivbiographie führender 
Wirtschaftsbürger  in Birmingham, Bristol und Manchester, Göttingen 1991. 

11. H. Wixforth,  Banken und Schwerindustrie in der Weimarer Republik, Köln 1995 (im Druck). 

12. D. Redman, Economics and the Philosophy of  Science, New York 1991. 
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Boch zur Gewerkschaftsgeschichte  im Bergischen Land13, die er in den siebziger 
Jahren durch einen längeren Aufenthalt  bei Pollard in Sheffield  in eine vergleichende 
Perspektive gesetzt hatte, Gerhard T. Mollin über die Montanindustrie im Nationalso-
zialismus14, Christiane Eisenberg über englische und deutsche Gewerkschaften  vor 
187815, Willibald Steinmetz über die Wahlrechtsdebatten in England zwischen 1780 
und 186716, Gunilla-Friederike Budde über Kindheits- und Jugenderfahrungen  im 
deutschen und englischen Bürgertum17, Volker Then über Eisenbahnunternehmer in 
Deutschland und England18 sowie die Habilitationsschrift  von Michael Prinz über "Die 
Organisation des Konsums. Zur betrieblichen Ökonomie von Unterschichtenselbsthilfe 
in Deutschland und England vor dem Ersten Weltkrieg". 

In seinen eigenen Forschungsarbeiten wandte sich Pollard in den 1980er Jahren wieder 
stärker Themen der britischen Wirtschaftsgeschichte  zu. Zum einen wurde der schmerz-
liche ökonomische Niedergang der Pioniernation der industriellen Moderne immer 
deutlicher und damit erklärungsbedürftiger.  Zweitens betrieb die Regierung Thatcher 
in vielen Bereichen eine bewußte Politik der Deindustrialisierung, die ihn zum 
Widerspruch reizte. Drittens schließlich lud ihn die Distanz, die er jetzt geographisch 
und nach seinen europäischen Veröffentlichungen  auch inhaltlich gewonnen hatte, dazu 
ein, diese Themen neu zu überdenken. So erschien 1982 das kontrovers diskutierte 
Buch über die britische Wirtschaftspolitik  seit den 1950er Jahren. In dieser polemisch, 
ja geradezu zornig geschriebenen Studie mit dem Titel "The Wasting of  the British 
Economy" sprach er ordnungspolitischen Fehlentscheidungen die Hauptschuld am 
Niedergang Englands nach dem Zweiten Weltkrieg zu. Die Regierungen hätten, so sein 
Argument, zu sehr auf  die Berater in der Londoner City gehört, was zu einem über-

13. R. Boch, Handwerker-Sozialisten gegen Fabrikgesellschaft.  Lokale Fachvereine, Massen-
gewerkschaft  und industrielle Rationalisierung in Solingen 1870 bis 1914, Göttingen 1985. 

14. G. T. Mollin, Montankonzerne und "Drittes Reich". Der Gegensatz zwischen Monopolindustrie 
und Befehlswirtschaft  in der deutschen Rüstung und Expansion 1936-1944, Göttingen 1988. 

15. C. Eisenberg, Deutsche und englische Gewerkschaften.  Entstehung und Entwicklung bis 1878 
im Vergleich, Göttingen 1986. 

16. W. Steinmetz, Das Sagbare und das Machbare. Zum Wandel politischer Handlungsspielräume. 
England 1780-1867, Stuttgart 1993. 

17. G.-F. Budde, Auf  dem Weg ins Bürgerleben. Kindheit und Erziehung in deutschen und 
englischen Bürgerfamilien  1840-1914, Göttingen 1994. 

18. V. Then, Eisenbahnen und Eisenbahnunternehmer in der Industriellen Revolution. Ein 
preußisch-englischer Vergleich 1830-1880, Göttingen 1995 (im Druck). 
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bewerteten Pfund,  überhöhten Zinssätzen, Unterinvestitionen in moderne Produktions-
anlagen und zum Fehlen einer konstruktiven Industrieförderung  geführt  habe. In seinem 
1989 erschienen Werk "Britain's Prime and Britain's Decline" griff  er dieses Thema 
erneut auf,  jetzt aber aus der Perspektive des 19. Jahrhunderts. Auch hier präsentiert 
er eine große Zahl von Argumenten, mit denen er allen populären und wissen-
schaftlichen  Theorien vehement widerspricht, die in den Regierenden und Unter-
nehmern der Zeit vor 1914 die Hauptschuldigen für  die wirtschaftlichen  Schwierigkei-
ten nach 1945 erblicken und damit versuchen, die politischen und wirtschaftlichen 
Akteure der Nachkriegszeit aus ihrer Verantwortung zu entlassen. Schließlich konnte 
er 1988 zusammen mit Charles Feinstein ein sehr lange laufendes  Projekt über die 
Kapitalbildung im Vereinigten Königreich beenden. Dieses Werk, das umfangreiches 
und detailliertes Datenmaterial zu den Hauptsektoren der britischen Volkswirtschaft 
enthält, schloß eine große Lücke und wird auf  absehbare Zeit den Rang eines 
Standardwerkes einnehmen. 

Im Sommersemester 1990 ging Sidney Pollards 10jährige Bielefelder  Zeit, die durch 
Gastaufenthalte  an der Erasmus-Universität Rotterdam, am Rockefeller  Studiencenter 
in Bellagio und am Europäischen Hochschulinstitut in Florenz unterbrochen worden 
war, mit der Emeritierung zu Ende. Es folgte  die Rückkehr nach Sheffield,  wo er schon 
rechtzeitig zusammen mit seiner Frau ein Haus gekauft  und eingerichtet hatte. Viele 
mag die Entscheidung überrascht haben, Bielefeld  quasi mit dem Semesterende den 
Rücken zu kehren. Tatsächlich haben Helen und Sidney Pollard lange geschwankt und 
letztlich aus familiären  Gründen eine Entscheidung für  England getroffen.  Denn die 
Kinder und Enkelkinder leben dort. Zudem nimmt er regen Anteil am Leben "seiner" 
Universität, die ihn als Emeritus mit offenen  Armen empfing,  1991 zum "Hon. Senior 
Research Fellow" ernannte und ihm ein Jahr später sogar die Ehrendoktorwürde 
verlieh. 1990 hatte ihn außerdem die British Academy als "Corresponding Fellow" 
aufgenommen. 

Obwohl Sidney Pollard auf  diese Ehrungen zurecht stolz sein kann, ist er kein Sammler 
von Titeln und Ehrenämtern. Da er sich weitgehend auf  Forschung und Lehre als den 
Kernbereichen des akademischen Lebens konzentriert hat, Wissenschaftsmanagement 
und -politik aber nicht seine Sache waren, ließ er sich nie in die Netzwerke einspannen, 
die über einen privilegierten Zugang zu Ehrenämtern und Auszeichnungen verfügen. 
Genauso wie er nie mit seinen Publikationen effekthascherisch  an die Öffentlichkeit 
drängte, reizten ihn die Übernahme von Dekanats- oder Präsidentenämtern, die Leitung 
wissenschaftlicher  Vereinigungen und akademischer Verbände sowie das Einrücken in 
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hochschulpolitische Gremien nicht, obwohl sich dazu viele Gelegenheiten geboten 
hatten. Zu groß war die Furcht, Energie und Zeit in einem Maß zu verlieren, daß die 
"eigentliche Arbeit" zu kurz kommen könnte. Andererseits vergab er sich so die 
Möglichkeit, den Wert seines Faches stärker im Bewußtsein der Öffentlichkeit  zu 
verankern oder als Gutachter Ressourcen für  sich und andere Wirtschaftshistoriker  zu 
erschließen. 

So sehr Sidney Pollard den Umzug nach Sheffield  als Rückkehr in seine Heimat emp-
fand  und an dieser Stadt und ihrer Universität hängt, so sehr ihn die rauhe Schönheit 
des praktisch an sein Haus grenzenden Peaks Districts zu ausgedehnten Wanderungen 
reizt und er die Nähe seiner Kinder und Enkel genießt, so sehr zog es ihn in den 
vergangenen fünf  Jahren immer wieder von Yorkshire fort.  Wenn das Wort vom 
"Unruhestand" eine Berechtigung hat, dann trifft  es auf  Sidney Pollard nach seiner 
Emeritierung zu. So trat er, kaum in Sheffield  angekommen, die erste Gastprofessur 
in Exeter an. Es folgten  Forschungsaufenthalte  in St. Marino, an der Universität von 
Delaware, an der Internationalen Universität von Japan und an der ETH Zürich. Zudem 
ist er ein regelmäßiger Besucher wissenschaftlicher  Fachtagungen im In- und Ausland 
und erhält mehr Einladungen zu Vorträgen, als er beim besten Willen annehmen kann. 
Zu seinen deutschen Kollegen läßt er durch die Teilnahme an den Veranstaltungen des 
"Arbeitskreises für  moderne Sozialgeschichte" in Bad Homburg den Kontakt nicht 
abreißen. Auch seine Bielefelder  Freunde und Schüler trifft  er jedes Jahr, wenn seine 
Frau und er im Anschluß an die Homburger Tagung nach Ostwestfalen  reisen. 

Daneben laufen  seine Publikations- und Forschungsaktivitäten ungebremst weiter. Das 
Hauptinteresse gilt auch weiterhin denjenigen Themen, die er auch schon vor seiner 
Emeritierung erforscht  hat. Den Schwerpunkt bilden dabei die Protoindustrialisierung 
und - eng damit zusammenhängend - Fragen regionaler Entwicklungsmuster. Zum 
Übergang von der klein- zur fabrikindustriellen  Produktionsweise in den westeuro-
päischen Textilbranchen und Regionen legte Pollard 1992 zusammen mit Karl Ditt ein 
umfangreiches  Sammelwerk vor. Zur Frage der Verschiebung der regionalen Wirt-
schaftsstrukturen  leitete er 1994 auf  dem wirtschaftshistorischen  Weltkongreß in 
Mailand eine Sektion. Sein Hauptaugenmerk, soweit seine anderen Interessen und Ver-
pflichtungen  ihn dazu kommen lassen, richtet er momentan auf  die Abfassung  eines 
Buches über diejenigen europäischen Regionen, die nicht an der Spitze der ökonomi-
schen Entwicklung standen und stehen. Dabei greift  er frühere,  in "Peaceful  Conquest" 
schon skizzierte Überlegungen auf,  wie zum Beispiel das Paradoxon von den besonde-
ren gewerblichen und industriellen Expansionschancen in landwirtschaftlich  rück-
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ständigen Regionen. Es scheint häufig,  wenn auch nicht immer und überall, eine Art 
Dialektik von Unterentwicklung und Wachstumspotential existiert zu haben. 

Jeder, der Sidney Pollard kennt, weiß, daß dies nicht seine letzte Publikation bleiben 
und ihn die Wirtschaftsgeschichte  auch in Zukunft  nicht ruhen lassen wird. Seine 
Kollegen und Schüler werden weiterhin auf  seine Hilfe  und seinen Rat bauen können. 
Es ist die Absicht dieser Festschrift,  Sidney Pollard dafür  herzlich zu danken und ihm 
zu seinem 70. Geburtstag zu gratulieren. 




